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Hochwurdiaer Herr Conſi—
ſſtorial-Rath!

Hochgeneigter Gonner!

er Ruf, welchen Ew. Hochw.
im vorigen Jahre von un—
ſerm Konig zum Conſiſtorio
in Hannover erhalten haben,

verkundigt der Kirche dieſes Landes ſo viel
gluckliche Folgen, daß ein jeder, der dieſer
ihre Wolfahrt redlich liebt, und den Einfluß
kennet, den eine gute außerliche Einrichtung
der Kirche in das wahre Chriſtenthum der
Einwohner ſelbſt hat, darauf billig mit Freu—
den aufüerkſam geweſen iſt, und ſo wie dem
Lande, alſo auch Ew. Hochw. ſelbſt dazu
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4 Sh )o( 66
Gluck gewunſcht hat, daß GOtt Dieſelben.
durch dieſen Ruf in eine ſolche Stelle geſetzt,
wo Sie Jhrer Neigung, ſich wolthatig und
nutzlich zu machen, die ausgebreitetſte Ge—
nugthuung geben konnen.

Dreißig Jahre haben Ew. Hochwurden
unſrer Kirche die wichtigſten Dienſte ſchon
geleiſtet. Und Sie haben nicht allein durch
Dero ausgebreitete grundliche Gelehrſamkeit,
durch den richtigſten Geſchmack, und durch
die gluckliche Verbindung der wahren Philo
ſophie mit den heiligen Wahrheiten unſrer
Religion, ſo vieles zu dem beſtatigten vor—
zuglichen Glanz unſrer vortreflichen Landes—
Univerſitat beygetragen, daß die ganze Pro
teſtantiſche Kirche dieſe hohe Schule jetzo mit
Recht als ihre erſte und ſchonſte Stutze an—
ſieht; ſondern unſer Land ſieht auch noch ins
beſondre mit der erkenntlichſten Hochachtung
die Schule von Ew. Hochwurden als die
jenige Pflanzſchule an, worin die grund—
lichſten und geſchickteſten offentlichen Leh—
rer, durch Dero weiſen und grundlichen Un—

terricht vorzuglich gebildet ſind; Und es wur
de deswegen Ew. Hochw. Abgang von der
Univerſitat fur den wichtigſten Verluſt hal—
ten, wenn die Weisheit unſers Konigs und

ſeines
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ſeines erlauchten Miniſterii, durch dieſen Be—
ruf die Verdienſte von Ew. Hochwurden
nicht noch wolthatiger und gemeinnutziger
gemacht hatte. Aber da Ew. Hochwurden
jetzo dadurch die Beſorgung der Kirchen—
Sachen dieſes Landes uberhaupt mit
anvertrauet iſt'; wie viele wichtige und ge—
ſegnete Wirkungen konnen nicht alle diejeni
gen. unſerm Lande und der Kirche davon ver—
ſprechen, denen die geprufte Klugheit, die
uneigennutzige Dienſtbegierde, die unuber—
windliche Gelindigkeit und Sanftmuth, und
die eben ſo beherzte Redlichkeit, bekannt ſind,
die bey der großen und grundlichen Einſicht,
den unterſcheidenden Charakter von Ew.

Hochw. ausmachen.

Jch habe bisher die Ehre nicht haben kon—

nen Ew. Hochw. zu ihrer Veranderung
Gluck zu wunſchen; aber meine Hochachtung
fur Dero Verdienſte, und meine Freude
uber dieſe Befordrung ſind deswegen nicht
weniger lebhaft; und eben dieſer geprieſne
Charakter macht mich ſelbſt ſo dreiſt, daß ich,
ſtatt vieler ausgedehnten Lobſpruche, mit
meinem getreuen Wunſche, einige Gedanken

uberreiche, die vielleicht auch zum Beſten un—
ſrer ganzen Kirche, beſonders der Kirche un

Az— ſers



6 SGS )o( cſers Vaterlandes, etwas beytragen konnten.
Jch habe zu mir das Vertrauen nicht, daß
ich ſie als wurkliche Mittel dazu angeben ſoll

te; aber ich uberreiche ſie Ew. Hochw. als
einem Manne, der die beſte Einſicht hat ſie
zu prufen, und den beſten Willen das Gu—
te, was daran ſich finden mochte, zu befor—
dern; der aber auch Leutſeligkeit genug hat,
wenn ſich auch nichts brauchbar gutes dar—
unter fande, dennoch die gute Abſicht dar
unter zu erkennen, und dieſelbe mit Liebe zu
beurtheilen.

Jch ſchranke meine Gedanken fur diesmal
nur allein auf die beßre Zubereitung de—
rer ein, die ſich dem Predigt-Amte wid
men. Es faßt dies zwar noch die ganze
Verbeßrung unſers Kirchen-Staats nicht in
ſich; indeſſen da dieſes Amt das weſentlichſte

und wichtigſte Stuck davon ausmacht, ſo
wurde es wenigſtens allezeit ſchon, von er—
wunſchten Folgen fur die Kirche ſeyn, wenn
dieſes wichtige Amt mit geſchickten und recht
ſchaffnen Predigern allezeit mochte konnen be
ſetzt werden. Die menſchliche Schwachheit wird
zwar uber dieſen Stand ihr Recht ſo wol be—
haupten, als ſie es uber alle andre Stande
in der Welt ausubt; und es iſt vergebens

auf
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auf ſolche Mittel zu ſinnen, wodurch man
allen Mangeln ſicher zuvorkommen wollte;
Doch glaube ich, daß es einem kLande nicht
leicht an tuchtigen und geſchickten Candidaten
fehlen, und die hohen Conſiſtoria und Pa—
troni ihre Wahlen mit weit mehr Freudigkeit
und Zuverſicht wurden anſtellen konnen,
wenn diejenigen, die ſich dem Predigt-Amte
widmen, durch die Verfugung der hohen
kKandes-Obrigkeit beſſer dazu vorbereitet wur—

den. Dieſes kame aber vornemlich auf die
folgenden drey Perioden an: Daß ſie erſt—
lich auf den Schulen zu den Akademiſchen
Studiis beſſer vorbereitet wurden: Daß ſie
hiernachſt auf den Univerſitaten ſelbſt einen
vollſtandigern und ordentlichern Unterricht
bekamen: und daß ſie endlich nach verlaſſener
Akademien, in ihrem Candidaten-Stande,
mehr Anweiſung, Ermunterung und Hulfe
fanden. Denn die unvollkommne uber—
eilte Zubereitung auf den Schulen; das
nnangelhafte und tumultuariſche Studieren
auf den Univerſitaten ſelbſt, und der hulfloſe
Zuſtand, worin die meiſten nach ihren ſo ge—
nannten geendigten Studiis von allen verlaſ—
ſen, zehn und noch mehrere Jahre halb in
Verzweiflung herum irren muſſen, iſt eine
dreyfache Quelle, woraus ſich nothwendig

A 4 mehr



3 So )o 6mehr als eine Art von Mangeln uber das
Predigt-Amt und zugleich uber die Kirche
ſelbſt ergieſſen muſſen.

Wenn ich aber der mangelhaften und uber—
eilten Zubereitung auf den Schulen Erweh—
nung thue, ſo muſte ich ſehr ungerecht ſeyn,
wenn ich hier einen neuen Ausfall auf die
Schulen thun, und die alten unbeſtimmten
Klagen wiederholen wollte, womit viele bald
an der Einrichtung der Schulen uberhaupt,
bald an der Lehrart, baldan der. Geſchicklich-
keit der Lehrer ihre und der Jhrigen Unge—
ſchicklichkeit rachen wollen. Die wenigſten
von denen, die dieſe Klagen am meiſten im
Munde fuhren, wiſſen was ſie wollen; und
die Vorſchlage, womit man den vorgegebnen
Mangeln abhelfen will, ſind gemeiniglich
idealiſch, die ſich hochſtens bey einzelnen
Subjectis, aber nie bey großen vermiſchten
Haufen anbringen laſſen. Allgemeine Anſtal—
ten konnen auch nur nach allgemeinen Regeln
regiert werden. Sie behalten immer ihre
Mangel; indeſſen ſind ſie den gar zu kunſtli—
chen dennoch allezeit vorzuziehen, weil dieſe
gar nicht brauchbar, iene aber doch ihren ge—
wiſſen Nutzen haben. Jn unſerm Lande ſind
wenigſtens die Schul-Anſtalten mit ſo guter

Ein



So )o( 5 9Einſicht und Klugheit eingerichtet, und die
Schulen ſelbſt mit ſo geſchickten braven Man
nern verſehen, daß die Klagen uber das eine
oder das andre, gleich unbillig ſeyn wurden.
Der große Fehler, (den man auch anderswo
ſchon eingeſehen, und durch beſondre Anſtal—
ten vorzubeugen geſucht hat,) beſteht in dem

ungehinderten fruhen Laufen nach Univerſi—
taten, wobey die beſten Anſtalten und alle
Geſchicklichkeit der Lehrer nicht hinreichen,
dem Schaden, der daraus fur das Publi-
cum, und beſonders fur die Kirche entſteht,
vorzubeugen. Denn was kann man von ei
nem jungen Mencchen hoffen, der ohne alle
Bekanntſchaft mit den alten Skribenten, oh—

ne alle Kenntniß der alten Hiſtorie, der An—
tiquitaten, der philoſophiſchen und gelehrten
Geſchichte, der ohne allen Geſchmack, ohne

alles Gefuhl was ein wahrer, ein ſchoner,
ein erhabner, ein naturlicher und ſimpler
Ausdruck oder Gedanke iſt, mit einem arm
ſeligen Vorrath von etlichen griechiſchen und

Jebraiſchen Vocabeln und lateiniſchen Re—
densarten, (die er wie die Steine in einer
Grotte zuſammenſetzt und Styl nennt,) nach
Univerſitaten lauft; daſelbſt in zwey, hoch
ſtens drittehalb Jahren, durch die heilige
Schrift, durch die Schulen der Welt-Weis—

Aß heit,



io S J0 6heit, der Glaubens- und Sitten-Lehren,
eben ſo ſchnell, ohne zu wiſſen was er hort
und ſieht, wiederum durchlauft; und nach
glucklich geendigtem Wettlauf, ſich als einen
offentlichen kLehrer der Kirche darbietet; und
ganze Gemeinen, Glaubige und Unglaubige?
Scharfſinnige und Einfaltige, Sunder und
Bekehrte, zu einer lebendigen Erkenntniß,
GOttes und ihres Herzens fuhren, und ſie
in der Empfindung der Wahrheit, Wichtig—
keit, Vortreflichkeit und Wolthatigkeit der
Lehren der chriſtlichen Religion, theils be—
ſtarken, theils dieſelben noch in ihnen erwec—
ken, und dabey alle die wichtigen und man—
nigfaltigen Pflichten ubernehmen will, die
zu einer ſo ausgebreiteten Seelſorge gehoren.

Jch weiß zwar wol, daß die Humaniora
hiemit keine ſo unmittelbare Verbindung ha
ben. Jpmpeſſen bleibt dies doch wol dagegen
ausgemacht, daß ſie uberhaupt das allerzu—
verlaßigſte Mittel ſind, dem Verſtande die
wahre Fahigkeit, Richtigkeit und Ausdeh—
nung zu geben, die zur richtigen Einſicht in
die ReligionsWahrheiten, und noch mehr
zum richtigen, faßlichen, und uberzeugen—
den Vortrag derſelben ſo unentbehrlich nothig
ſind. Jch erkenne auch alles, was die Gna

de



S )oc( J11de hiebey zu thun vermogend iſt; und daß
ein Theologe ohne dieſe, bey allen ubrigen
auswartigen HulfsMitteln, ſein Amt mit
ſehr wenigem Segen fuhren, ja, daß die
wichtigſten und vortreflichſten Wahrheiten
der Religion bey dem geſchmuckteſten Vor—
trage in ſeinem Munde Kraft und Leben ver—
lieren werden, ſo lange er durch die Gnade
nicht ſelbſt zur lebendigen Empfindung ihrer
gottlichen Kraft gekommen iſt, welche aber
durch alle Cultur des Verſtandes nicht er—
reicht wird. Aber da auch die ordentliche
Gnade die Unwiſſenheit nicht erſetzt; und
in einem einfaltigen Chriſten zwar wol die
eigne freudige Empfindung ſeines Glaubens
wirkt; aber die naturlichen Hulfs- und Er—
kenntniß:Mittel darum nicht ausſchließt, noch
weniger aber einem unwiſſenden ungeſchickten
Lehrer die Fahigkeit giebt, die heilige Schrift
in ihren dunklern Stellen deutlich einzuſe—
hen; die Wahrheiten der Religion in ihrer
wahren Starke und Verbindung nach den
verſchiedenen Fahigkeiten der Zuhörer vorzu—

tragen; ſie gegen die Einwurfe der Schwach
glaubigen und Unglaubigen zu retten; oder
ſie auf den beſondern Seelen-Zuſtand und die
Denkungsart der Zuhorer gehorig anzuwen—
den, ſondern hiebey allezeit eine proportio—

nirte
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nirte naturliche Erkenntniß und Geſchicklich—
keit voraus ſetzt, und dieſe nach ihrenr Maaße
heiligt und fruchtbar macht; ſo wird auch
wol niemand in Abrede ſeyn, daß eine rich—
tige Cultur des Verſtandes, und eine hin—
reichende Kenntniß der nothigen Hulfs-Wiſ—
ſenſchaften ſchlechterdings von einem Predi—
ger erfodert werde, und daß er ſein Amt mit
vielem oder geringem Nutzen fuhren, daß er
es bey vielen verachtlich oder ehrwurdig ma—
chen werde, nachdem er in einem vollſtandi—
gen oder mangelhaften Maaße, dieſer Hulfs—
Mittel machtig iſt. Die Lehre von den Kraf
ten der menſchlichen Seele iſt fur einen
Theologen eine der allerwichtigſten. Sie iſt
der ganze Grund von der Wahrheit der
chriſtlichen Religion uberhaupt; und er wird
in allen Geſchaften ſeines Amts Fehler bege—
hen, wo er die Granzen der Natur und der
Gnade nicht recht zu unterſcheiden weiß.
Wo kann er aber die wahren Krafte und
Schwachen der menſchlichen Vernunft beſſer
kennen lernen, als wenn er die Schriften der
alten Griechen und Romer lieſet, die kein
ander Licht als ihre bloſſe Vernunft gehabt
haben; und wenn er zugleich, ſelbſt in die—
ſen, an ſich ſo vortreflichen, Denkmahlen der
Vernunft, beſonders in ihren Gotter-Leh

ren
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ren und Beſchreibung ihrer Gottes-Dienſte,
den ſonſt wurklich unglaublichen Verfall ſieht,
worin die Vernunft, bey aller ihrer ubrigen
Scharfſinnigkeit, in Dingen, die zur Reli—
gion gehoren, verſinken kann, wo ſie ſich
ſelber uberlaſſen iſt; und die man, wie Bay—
le ſagt, fur Pasquille auf die menſchliche
Vernunft halten muſte, wenn es nicht ihre
eigne Zeugniſſe waren. Wie viel Beſtati
gungen wird er nicht in dieſen Schriften da—
neben fur die Wahrheit der bibliſchen Ge—
ſchichte finden? Wie viel Licht werden ihm
nicht die vorkommenden Sitten und Gebrau—
che zur Erklarung dieſer heiligen Bucher geben?

und da ein großer Theil ſeines Berufs in dem
offentlichen Vortrage der Wahrheiten der
Religion beſteht, wie kann er dieſe Kunſt,
ſeinen Vortrag ordentlich, grundlich und
deutlich zu machen, und demſelben die edle

große Simplicitat zu geben, die uber den
Verſtand und das Herz der Menſchen eine
ſo herrſchende Gewalt hat, und den einfalti
gen und ſcharfſinnigen Zuhorern die Wahr
heit gleich wichtig macht, beſſer als bey die—
ſen großen Lehrmeiſtern lernen, die vielleicht
die Lehrmeiſter hierin bis ans Ende der Welt
bleiben werden. Wie viel aber muſſen nicht
hergegen dieſe herrlichen und wichtigen Wahr

heiten



14 S )o( cheiten an ihrem Lichte, ihrem Nachdruck,
und an ihrer gdottlichen Wurde verlieren,
wenn ſie ohne Ordnung, ohne Nachdruck
und Licht, in einem holzernen, fuhlloſen,
niedrigen Vortrag recht getodtet, oder durch
die noch unertraglichere ſelbſtgemachte Bered
ſamkeit zum Aergerniß aller vernunftigen
Zuhorer verſtellt und verachtlich gemacht
werden.

Von einem jeden Theologen wird endlich
billig gefodert-, daß er die heilige Schrift des
alten und neuen Teſtaments zur Aufklarung
der dunklern Stellen und zur Beſtatigung
und Beſtimmung der darin enthaltenen
Wahrheiten und ihres Nachdrucks uber—
haupt, in ihren Grund-Sprachen leſen,
und zwar nach dem Genio der Sprachen le—
ſen und verſtehen konne. Wie will aber der
junge Menſch bey den kurz zugeſchnittnen aka

demiſchen Jahren, worin er zugleich ſo viel
andre Wiſſenſchaften zu erlernen hat, zu die—

ſer Fertigkeit kommen, wenn er mit Erler—
nung der Grammatik dieſer Sprachen und
der Vocabeln auf der Univerſitat erſt den
Anfang macht.

Wie groß und ſicher ſind hingegen nicht

die Vortheile, die die Kirche auf einmal er
ſalt,



SS )oc( 15halt, wenn durch eine hohe Kandes-Verord—
nung vies fruhe Weglaufen nach der Uni—
verſitat, ohne alle Ausnahme auf einmal
verboten, und keinem bey ſeiner Ankunft
auf die Univerſitat die Metrikel vom Pro—
rektor anders ertheilet werden durfte, als
auf die Vorzeigung eines Scheins von ſeinem
FRektor, der zugleich vom Scholarchen beſta—
tigt ware, daß der Student neben der alten
Hiſtorie, den Romifchen und Griechiſchen
Antiquitaten, imgleichen der philoſophiſchen
und gelehrten Geſchichte, die vornehmſten
lateiniſchen und griechiſchen Skribenten. nicht
ſtuckweiſe, ſondern ganzgeleſen hatte, und in der
ebraiſchen Sprache ſo weit gekommen ware,

daßer, ſtatt der vier erſten Capitel des erſten
Buchs Moſis, die gemeiniglich, wenn es
hoch kommt, der ganze Schatz ſind, wenig—
ſtens alle hiſtoriſchen Bucher des alten Teſta—
ments in beſtandiger Vergleichung mit der
griechiſchen Ueberſetzung geleſen habe. Jn
Anſehen der alten Autoren konnte aber, wie
mich deucht, auch noch eine gewiſſe Wahl
getroffen werden, die dieſem Enzweck etwas
naher fuhrte. Zur Erlernung der Sprache
und. Alterthumer, imgleichen zur; Bildung
des Geſchmacks, muſſen freylich diejenigen
gewoahlet werden, die hierzu am geſchickteſten

E ſind;



16 Sſ )o( 6ſind; Hernach aber wunſchte ich, daß ſtatt
der vielen kriegriſchen oder ſpeciellen politiſchen
Geſchichte, beſonders alle die philoſophiſchen
Bucher von Cicero und der Seneca, inglei
chen die Natur-Hiſtorie des Plinius, und
vornemlich der Quintilianus mit ernſtlicherer
Application getrieben, auch die ſchonern
Stellen zum Auswendiglernen aufgegeben
wurden. Jn Anſehung der griechiſchen
Sprache wurde es aber vielleicht von eben ſo
vorzuglichem Nutzen ſeyn, wenn um der al—
ten Hiſtorie willen, der Herodotus und Dio
dorus, daneben aber der Marcus Antoni—
nus, der Epictet ſamt den Diſſertationen des
Arrianus daruber, die vier erſten Bucher des

Euclides, die leichtern Dialogen des Plato,
auch zur Abwechſelung des Ariſtoteles bel—
de Bucher von der Beredſamkeit und Dicht
kunſt vorzuglich, und alle wiederum ganz
durchgeleſen wurden. Daneben aber wunſch
te ich noch, da unſre angehenden Theologen“
dermaleinſt alle Deutſch zu reden, und zwar
offentlich zu reden haben, daß dieſe Sprache
auch etwas mehr offentlich geubt, und die
ganz vergeßne Declamation (mit dem beſcheid
nern und gemaßigtern Auſtand, den unſre
Kanzeln, und unſer kalters Temperament er—
fodern,) wiederum zu einer Schul-Wiſſen

ſchaft
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No c 17ſchaft gemacht werden mochte. Man hat
zwar die offentlichen Redubungen, ich halte
ſie aber dazunicht hinreichend; ſie muſten we—
nigſtens wochentlich. einmal getrieben wer—
den; wozu auch nicht allemal die zu viele
Zeit wegnehmende Ausarbeitung und Aus-—
wendiglernung langer. Orationen erfodert
wurde. Danes dabey vornemlich nur auf
die Erweckung des Gefuhls, und der dar—
nach gelenkten Modulation der Stiinme an—
kommt; ſon konnte dieſe Uebung auch ſchon
bey Leſung fremder Reden, und ſelbſt bey
der taglichen Leſung der Autoren vollig er—
reicht werden.

Alles, was, hiegegen eingewendet werden
konnte, ware dies: daß durch eine ſolche
Verordnung die Freyheit der Unterthanen
zu ſehr eingeſchrankt; und die Jugend zwei
tens daruber auf den Schulen bis ins ein, ja
zwey und zwanzigſte Jahr wurde aufgehal—
ten werden. Aber was erſtlich den Zwang
betrift, ſo finde ich darin gar nichts unbilli—
ges, wenn die hohe Landes-Obrigkeit, von
ſolchen Leuten, auf deren Geſchicklichkeit die
Wolfahrt des Landes ſo weſentlich beruhet,
und die dagegen vom Lande ihre Befordrung
und Verſorgung fodern, wenn die Landes—

B Obrig
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Obrigkeit, ſage ich, von ſolchen auch dage—
gen wieder fodert, daß ſie zur wurdigen Be—
kleidung ſolcher wichtigen Stellen ſich auch
gehorig vorbereiten. Dieſer billige Zwang
iſt in allen geringern Standen indiſpenſabel,
wo die Ungeſchicklichkeit lange keinen ſolcheñ
Einfluß in die allgemeine Wolfahrt des ge
meinen Weſens hat.  Warumd ſollte: denn
die Obrigkeit bey dem offentlichen kehr:Amte
in der Religion, dieſe Nachſicht haben, wo
die Unwiſſenheit und Untuchtigkeit unaus
bleiblich wichtig ſind?  Und was den lan
gern Aufenthalt auf den Schulen betrift, ſo
ſehe ich erſtlich nicht, was der Kirche oder
dem Civil-Staat fur ein Schade dadurch zu
wachſt, wenn. ſie auf den Kanzeln oder Ge
richts-Stuhlen keine junge Manner von vier
und zwanzig Jahren, aufſtellen konnen. Der
Aufenthalt iſt aber auch vielleicht ſo langwei
lig nicht, als man ſich: denſelben vorſtellen
mochte. Jchſetze voraus, daßdieſe lectio-
nes praeparatoriae nicht ehe vorgenommen,
auch keiner ohner Ausnahme dazu ehe hinzu—
gelaſſen wurde, ehe nicht die grammatiſche
Erkenntniß in den beiden Sprachen vollig ge
endigt, und der Schuler im Stande ware die
Autoren den Worten nach ohne Anſtoß zu
leſen. Dies konnte mit dem achtzehnten

Jahre

5
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Jahre wvollig geſchehen ſeyn. Wenn hernach
bey mehr curſoriſchen Lectionen die Zeit gut
eingetheilt wurde, ſo wurden zwey wol an
gewandte Jahre vielleicht zu allen dem ubri—
gen hinreichend ſeyn. Man konnte auch da—
durch noch einen anſehnlichen Zeit-Raum ge—
winnen, wenn die Philoſophie, die auf man—
chen Schulen, die obern Claſſen, zum Nach—
theil. der Humnaniorum, faſt ganz einzuneh
men anfangt, lieber lediglich auf die Akade—
mie verwieſen wurde. Geſetzt aber dieſe Zeit
ware nicht hinreichend, ſondern der Schuler
kame wurklich erſt mit dem zwey und zwan—
zigſten Jahre nach der Akabemie; ſo wird
der Gewinn von allen Seiten nur ſo viel ge—
wiſſer und großer. Der junge Menſch wird
bey einer ſo viel grundlichern Vorbereitung
und bey reiferm Verſtande, die hohern
Schulen der Philoſophie, der Religion, der
Schrift-Auslegung und Critik, mit ſo viel
großerm Nutzen beſuchen; er wird den Zu—
ſammenhang und die Wichtigkeit der Wahr—
heiten;, die er hort und lieſt, ſo viel beſſer
uberſehen; ſie werden gleich ſo viel fruchtba—
rer bey ihm werden; er wird in ſeinem Flejiß
ſe, und was noch der zweyte große Nutzen

iſt, er wird auch in ſeinen Sitten ſo viel ge—
ſetzter werden, und ſich von dem ungluckli—

Ber chen
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ſundlichen Ausſchweifungen nicht ſo leicht hin—
reiſſen laſſen, worin die Freude und Hof—
nung ſo mancher rechtſchaffner Aeltern, und
ſo manche gegrundete Hofnung des Vater
landes ſelbſt verlohren geht, und erſauft
wird. Ein Uebel, was unſerm Chriſten—
thum, unſern Policeyen, und beſonders
dem theologiſchen Stande ein ſo! gerechter
Vorwurf iſt; das aber durch alle akademiſche
Geſetze mit keiner Sicherheit wird verhutet
werden konnen, ſo lange die jungen Leute in
ſolchen Jahren, wo ſie noch ſo weniger Ue
berlegung und Beherrſchung ihrer Begierden
fahig ſind, ſich ſelber uberlaſſen werden.

Es iſt hiebey noch ein dritter Nutzen ver—
bunden, der fur das Publicum von nicht ge—
ringrer Wichtigkeit iſt. Die meiſten Candi—
daten haben, wennſie von Univerſitaten kom
men, teinen andern Unterhalt bis zu ihrer
Befordrung, als Privat:Jnformationen;! und
man wohlet hiezu gemeiniglich Theologen,
ſowol n des Unterrichts willen in der Reli
gion, klls auch, weil man ihnen noch die
meiſte Geſchicklichkeit in den Humanioribuis
zutrauet. Hier wird ihnen alſo die Erziehung
ganzer Familien anvertrauet, und zwab oft

ſo

8



So )o 65 21ſo allein uberlaſſen, daß die Aeltern, etliche
wegen vieler Geſchafte, andre aus eigner
Unwiſſenheit, die meiſten aus Faulheit oder
Stolz, auf die Einſicht und Treue des Pra—
ceptors alles ankommen laſſen. Dieſer ſoll
alſo dem Verſtande und dem Herzen ſeiner
ihm anvertrauten Jugend allein die erſte Bil—
dung geben; die erſte Bildung ſage ich, de—
ren Eindrucke ſich im ganzen Leben nicht aus

loſchen. Er ſoll ſie zuvorderſt die Wichtig—
keit und Wolthatigkeit der Religion empfin
den und ſie lieben machen; er ſoll ihnen Hoch—
achtung und Liebe fur die Tugend einfloßen;
er ſoll die feinern moraliſchen Empfindungen
der Seele zu erwecken ſuchen;: er ſoll ſie bey
kehrung der Hiſtorie auf die gottliche Regie—
rung der Welt aufmerkſam machen, und ih—
nen dabey eine Kenntniß des menſchlichen
Herzens geben; er ſoll ihnen die trocknen An
fangs-Grunde der Wiſſenſchaften angenehm
machen; er ſoll mit dem Fortgang ſeines
Unterrichts ihnen darin einen richtigen Ge—
ſchmack geben, und ſie von einer ſchonen und
nutzichen Erkenntniß zur andern führen.
Dies erwarten alle vernunftige Aeltern von
eineni Jnformator, und nach dieſer Erwar—
tung hat derſelbe den Verſtand und das Herz
ſeiner Schuler in Handen; und das Herz

B3 behalt
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behalt wenigſtens auf Lebenslang die Eindrue—
ke, die es in dieſen Handen zu erſt empfangt.
Wie ſehr iſt alſo dem Publico nicht daran ge—
legen, daß diejenigen, denen die Aeltern ih—
re ganze Hofnung und Freude ihres Alters,
die Woifahrt ihrer Hauſer, und zugleich die
Wolfahrt der nachfolgenden Generation am
vertrauen, daß dieſe durch eine grundlichere
Erlernung der ſchonen Wiſſenſchaften, durch
eine reichere Erkenntniß nutzlicher und ſchoner
Wahrheiten, und durch eine mehrere Laute—

rung ihrer eignen Begriffe und Sitten zur
Erziehung andrer Jugend erſt rechtſchaffen
vorbereitet wurden. Mit den unanſtandigen
niedertrachtigen Begegnungen aber, womit
unvernunftige Aeltern, dieſe wichtige und be—

ſchwerliche Pflicht, die ihnen wurklich un-
verdienter Weiſe geleiſtet wird, ſo oft beloh—
nen, weil ſie den Werth von der Vernunft
und Tugend, (indem beide keine ſichre Zin—
ſen bringen) nicht zu ſchatzen wiſſen, wurde
fichs hernach auch bald finden. Unſre Schu
len haben zwar noch immer das ruhmliche
Verdienſt, daß ſie ſich zur Ehre; und der
Akademie zur Zierde, von Zeit zu Zeit mit
ſolchen Schulern, wie ich ſie hier gewunſcht,
die Univerſitat bereichern. Vernunftige Ael—

tern, die den Wehrt einer grundlichen Vor—
berei
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bereitung kennen, werden ſich mit der Weg—
ſendung ihrer Kinder auch nicht ubereilen.
Aber da die wenigſten Aeltern dieſe Einſicht
haben, und Vernunftige auch ſelber oft die—
ſer ubeln Gewohnheit nachfolgen muſſen,
aus Furcht, daß ihre Sohne auch in der Be—
fordrung den andern zu weit nachgeſetzt blei—
ben wurden; die ſchadlichen Wirkungen da—
von folglich allezeit allgemeiner werden muſ
ſen, ſo. wurde denenſelben nicht beſſer als

durcch eine ernſtliche allgemeine hohe Landes—
Obrigkeitliche Verordnung konnen vorge—
bauet werden.

Durch eben eine ſolche ernſtliche und wei
ſe Verordnung, konnte aber auch dem ſo
mangelhaften und tumultuariſchen Studie—
ren auf der Univerſitat ſelbſt am beſten vorge
beugt, und folglich auch dieſer Periodus der
Kirche und dem gemeinen. Weſen viel nutzli—
cher gemacht werden. Denn da die Zeit der
meiſten Studenten auf der Univerſitat ſich
nach der Dauer der Wolthaten richtet, ſo
verlaſſen auch viele die Univerſitat ſchon wie—
der, wenn ſie kaum noch etliche Bucher des
qlten und neuen Teſtaments grammatikaliſch
durchbuchſtabiret, und ehe ſie noch von den
allgemeinen GrundBegriffen der naturlichen

B 4 Reli
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die Wahrheit der chriſtlichen Religion beru—
het, noch von der Geſchichte des alten und

neuen Teſtaments, noch aus der hiſtoria
literaria Theologiae, von den Quellen
und dem.  Umfang der theologiſchen Wiſſen—
ſchaften, einigen Unterricht hatten erlernen
konnen. Wenn man nun die ſchlechten Vor—

bereitungen, womit ſo viele nach dem erſt be—
ſchriebenen ordentlichen Lauf zu den hohern
Schulen der Theologie hinkommen, mit die
ſem unvollkommenen akademiſchen Studieren
verbindet, ſo ſind die nachtheiligen  Folgen,
die hieraus nothwendig kommen nmuſſen,
leicht zu ermeſſen. Billig muſte deswegen
kein Student die Akademie verlaſſen durfen,
wenn er nicht außer ſeiner Dogmatik, Mo—
ral und Kirchen-Geſchichte, zuvorderſt die
Grund-Lehren der naturlichen Religion, im—
gleichen die KRehre von der Wahrheit der
chriſtlichen Religion, nebſt der hiſtoria li-
teraria Theologiae gehoret, und das gan—
ze alte und neue Teſtament wenigſtens ein
mal curſoriſch, die wichtigſten und ſchwer—
ſten Bucher aber auch exegetiſch durchgehoret
hatte. Auſſer dieſen wunſchte ich aber, daß
unſre Studenten noch zu. zwo Wiſſenſchaf—
ten beſonders mochten angefuhrt werden. Die

erſte
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auf die naturliche Religion. Dieſe Wiſſen—
ſchaft wird, meinem Bedunken nach, zu weit
zuruckgeſetzt, und der große Haufe ſieht nach

und nach die Erkennrniß GOttes aus den
Werken der Natur, weil das Wort Natur
dabey gebraucht wird, als Lehren an, die
zur Seligkeit. der Menſchen nicht gehorten,
und nicht heilig genug waren, um auf den

Kanzeln vorgebracht zu werden. Ja mir iſt
ſelber wol mit vieler Gravitat hieruber zur
Antwort gegeben, man muſſe ſich huten, in
der Religion nicht ſo viel vom Vater und
Schopfer offentlich zu reden. Dieſes fuhre
zum Naturalismus. Der Chriſt kenne ſei—
nen Heiland nur. Da doch dieſer in Ewig
keit hochgelobte Heiland, nach ſeinem eignen
gottlichen Ausſpruch in die Welt zu dem En
de kam, um uns den Vater wieder kennen
zü lehren; aus der hochſtwichtigen Urſache,
daß, wer den Vater nicht kenne, auch den
Sohn und die wichtigen Abſichten und Wole
thaten ſeiner Sendung nie recht werde ken—
nen lernen; da hergegen der, der dieſen

himmliſchen Vater recht kenne, auch zu ſei
nem Erkenntniß, und daß er der Heiland
der Welt ſey, leicht werde gefuhret werden.
Dann da die chriſtliche Religion alle diejeni—

By gen
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gen Wahrheiten in ihr: volles Licht ſetzt, die
dem Menſchen nach der naturlichen Religion
ſo wichtig ſind, und die er hier ſchon im
Schimmer ſieht, aber auch, weil ſie ihm zur
Befeſtigung in ſeiner Heiligung und Ruhe ſo
unendlich wichtig ſind, in einer vollern Klar—
heit und Gewißheit zuſehen wunſcht; ſo
wird derjenige, der erſt zu einer richtigen
Erkenntniß der Eigenſchaften GOttes, ſei—
ner Liebe, Weisheit und Heiligkeit gekom—
men, nur noch einen kleinen Schritt zum
Chriſtenthum haben, und in:dem Lichte die
ſer hohern Lehren von den Albſichten und
Wolthaten der Sendung des Erloſers mit
Freuden alle die Beruhigung finden, die die
Vernunft ſo ernſtlich ſüchte. Wer nur erſt
bereit iſt den Willen meines himmliſchen Va
ters zu thun, ſagt der Heiland, der wird
bald innen werden, ob ich von GOtt ge-—
ſandt bin. Wie kann.ich aber den Menſchen
zu dieſer Erkenntniß beſſer bringen, als wenn
ich ihn durch eine aufmerkſame Betrachtung
der Werke GOttes dahin fuhre, und ihm
zeige, daß die gottliche Oekonomie einer un—
endlichen Weisheit, Heiligkeit und Gute, die
ihn in der chriſtlichen Religion ſo unbegreif—
lich deucht, eben dieſelbige  iſt, die in der
ganzen Natur herrſcht, und daß der Scho

pfer
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pfer der Natur daher auch nothwendig der
Stifter des Chriſtenthums ſeyn muſſe. Jch
ſehe es wenigſtens als eine Haupt-Urſache
unſers ſo unfruchtbaren Chriſtenthums an,
daß die Menſchen ſo wenig auf die ſinnliche
Betrachtung der Abſichten GOttes in der
Natur und ihrer damit ſo genau verbundenen
eignen Beſtimmung gefuhrt werden, und da—
her zur Erniedrigung ihrer eigenen Natur,
wie die Thiere, den unendlichen herrlichen
Reichthum der Allmacht, Weisheit und Lie—

be des Schopfers nicht weiter empfinden,
als in ſo wett ſie davon eſſen konnen. Da
nun die meiſten Prediger ohnehin aufs Land
berufen werden, was konnen ſie hier fur ei—
ne Wiſſenſchaft wahlen, die ihnen und ihren
Zuhorern angenehmer und nutzlicher als dieſe

ſeyn konnte? Jhre Zuhorer haben hier tag—
lich die Natur vor Augen, ſie ſind wurklich
mit ihren Wirkungen ſchon bekannt, ihr gan
zes Geſchaft iſt darauf gerichtet, wie wenig
Hulfe braucht es alſo hier nur dieſen guten
Leuten die Augen vollig zu ofnen und ſie auf
ihren Aeckern, beym Pfluge, an ihrem Vieh,
die Allmacht, Weisheit und Liebe des unbe—
kannten GOttes, mit Verwundrung und
Freude, ſehen und fuhlen zu machen, zu deſ—
ſen Verehrung und Liebe ſie alle Sonntage

ermun:
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ermuntert iwerden. Und was fur einen ge—
ſegneten Eindruck muſſen nicht dieſe feyerli—
chere Ermunterungen haben, wenn ſie von
der lebhaftern ſinnlichern Ueberzeugung ſchon
unterſtutzt worden! Ja wie ſehr konnte nicht
ein Prediger, dieſen ſeinen guten Zuhorern
ihr muhſeligs Leben ſelbſt dadurch ertraglich
machen, wenn ſie durch dergleichen Unter—
richt gewohnet wurden, die Schonheiten der
Matur, die ſie umgiebt, zu ihrer Erquickung

Ju empfinden; und unterder Laſt ihrer Muh—
ſeligkeiten mit der gewiſſen Ueberzeugung ei—
nes weiſen und gutigen allgemeinen Vaters
der Natur und ſeiner Vorſehung ſich aufzu
richten? Und wie kann der Prediger ſelbſt
auf dem Lande, bey dem Mangel und der
wurklichen Unbrauchbarkeit einer weitlaufti
gen gelehrten Bibliothek, ſeine Einſamkeit ſich

angenchmer zu Nutze machen, als wenn er
die ganze Natur, die ihn umgiebt, zu ſeiner
Studierſtube, und ein jedes Kraut und jeden
Wurm zu einem lehrreichen Buche ſich zu ma

chhen weiß, worinn er zu ſeiner Ueberzeugung
in der Religion alle Augenblick mit einem hei
ligenden Vergnugen neue Entdeckungen
macht. Wie ſehr wurde dieſes den ſonſt ſo
leicht in der Einſamkeit einſchlummernden
Geiſt ermuntern, und durch die taglich er—

neuer—

J
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hung, auch zu einer freudigern Amtsführung
neue Triebe geben. Ja, wo wurde ein Dorf
ſo einſam und entfernt ſeyn, da ein Prediger
nicht auf dieſe Art, unter ſeinen arraſeligen
einfaltigen Zuhorern ſich ſelbſt mit der Zeit
eine vernunftige und angenehme Geſellſchaft
zuziehen konnte, die er hernach vielleicht mit
den leeren Geſellſchaften der vornehmern Muſn
ſigganger inden Stadten, wenn er ſie anders

kenuen gelernt hatte; nicht wurde vertauſchen
wollen! Zu geſchweigen, daß die Landwirth-
ſchaft ſelbſt hiebey gewinnen wurde. Und da
dieſe ſonſt ſo leicht der Seelſorge nachtheilig
werden kann, ſo wurden ſie auf dieſe Are ſich
einander glucklich die Hand bieten, und der
Prediger wurde mit dreyfachem Segen der
erbaulichſte Seelſorger und bey der fruchtbar-
ſten Seelſorge zugleich ein nutzlicher Philo—
ſoph und der beſte Landwirth in ſeinem Dorfe

zugleich ſeyn.

Das andre aber, was ich noch als ein or—
dentliches Lehrſtuck aufder Univerſitat wunſch
te, ware dies, daß alle angehenden Theologen
ohne Ausnahme, einen Curſum uber die wich
tigſten Stucke der Kirchenvater der drey erſten

Jahrhunderte horen muſten. Eine Wiſſen
ſchaft,
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ſchaft, die unſern Theologen ehedem ſo wich—
tig war, und dieſe auch wiederum zur Beloh
nung ſo groß und grundlich machte; die aber
jetzo von dem großen Haufen ſo ſehr zum Nach
theil der Wahrheit hindangeſetzet wird, da
doch dieſe Schriften zur Beſtatigung der
Wahrheiten unſers Chriſtenthums, zur Ver—
ehrung unſrer offentlichen Kirchengebrauche,
und beſonders zur Beſtatigung unſrer Prote
ſtantiſchen Kirche und zur: Entſcheidung zwũ
ſchen dieſer und der Romiſchen, welche. von
beiden die neue ſey, ein ſo unlaugbares An—
ſehn haben. Die koſtbare Große, worzu die
Ausgaben davon nach und nach angewachſen;
iſt vermuthlich die Urſache ihrer gewordnen
Unbrauchbarkeit. Aber wie leicht ware die—
ſem Hinderniß abzuhelfen. Denn wenn alle
critiſche Abhandlungen davon weggelaſſen,
und nur der Text abgedruckt wurde, ſo wur—
den die wichtigſten Stucke, ſelbſt mit der Ver
ſion, ſich alle in eine Sammlung von vier hoch

ſtens ſechs kleinen Octavbanden bringen laſ—
ſen; Eine Bibliothek, die ſich auch der durf—
tigſte Student anzuſchaffen vermogend ware.
Dabey aber wunſchte ich vornemlich, daß die

zur Befordrung der Gelehrſamkeit und zur
Beſtatigung der Wahrheit der chriſtlichen
Religion ſo unſchatzbare Praeparatio Evan-

gelica
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geliea des:Euſebins ganz damit zugerechnet,
und dadurch zugleich gemeiner gemacht wurde.

u,

„Dies wurde aber den dadurch zu erhalten
den guten Endzweck nur alsdann erſt vollig
verſichern, wenu. auch zugleich durch eine ho
here Vorſchriftdie Ordnung feſtgeſetzt wurde,
in welcher dieſe  Wiſſenſchaften zu erlernen
waren? Dir diejenigen, welchẽ ſtudieren,
denrnachſt auf die  anſehnlichſten Aemter im
Lande Anſpruch machen; auf deren rechtmaß
fige Verwaltung die ganze Wolfahrt des kan
des ankömmt; ſo hat die hohe Landes-Obrig-
keit auch wol nirgend mehr Urſachen und Recht
ſolche Verfugungen zu machen, die dieſe Wol
fahrt auch von allen Seiten in Sicherheit ſet—
zen. Denn da die Unwiſſenheit, ungeachtet
aller offentlichen Prufungen, ihren Weg zu
den wichtigſten Bedienungen, durch die dahin
firhrenden Fußſteige dennoch eben ſo gewiß zu
finden weiß; auch dieſelbe gemeiniglich eine
Dreiſtigkeit giebt, die ſehr oft fur einen Fond
von Verdienſten angeſehen wird, ſo iſt wol
kein andres ſichres Mittel ubrig, wider alle
dergleichen Ueberraſchung ſich in Sicherheit
zu ſetzen, als daß die Obrigkeit nicht allein
vorſchreibt, was ein jeder, der dermaleinſt
im kande eine Befordrung ſucht, auf der Aka

mie
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in was fur einer Ordnung er dieſelben horen
ſoll. Es ware aber dieſelbe ohne große Weit—
lauftigkeit leicht zu machen. Denn erſtlich
muſte keiner (ich rede allemal von Landes
Kindern) die Matrikel erhalten konnen, der
ſich nicht, heym Prorektor, wie ich ſchon oben
geſagt;, durch ein glaubwurdiges Zeugniß le—
gitimiret, daß er ſeinen obbeſchriebenen Cur-
ſum ſcholaſticum gehorig abſolviret hatte.
Nach erhaltener Matrikelginge er hierauf zum

Decano ſeiner Facultat, der ihm die Anwei—
ſung gabe, was er nach der feſtgeſetzten Ord—

nung fur Collegia zu horen hatte. Die Wahl
des Lehrers bliebe ihm frey, nur muſte er von
keinem Lehrer ohne einen Schein vom Decano
zur Horung derſelben zugelaſſen werden kon
nen. Nach geendigtem halben Jahre muſte
er aufdieſelbige Art zur Fortſetzung der ubrigen

Vorleſungen die benothigten Scheine holen,
„dagegen aber auch ein Zeugniß von ſeinem Leh—

rer aufzuweiſen haben, daß er die aufgegebe—
nen Lehrſtunden mit gehorigem Fleiſſe beſucht

hatte. Welches zugleich ein Mittel ware, die
jungen Leute auch zu einem ordentlichen Fleiß
anzuhalten, und ſie dadurch mit ihren Vor—
geſetzten naher bekannt zu machen. Die ein
zige Verfugung, die hiebey weiter nur noch

nothig



6h )o 65 33nothig ſeyn mochte, ware dieſe: da alle halbe
Jahre neue Studenten ankommen, und die al—

tern in ihren Lectionen fortrucken, daß die fur
einen jeden Curſum benothigte Collegia, auch
jedes halbe Jahr gewiß geleſen wurden. Bey
der reichen Anzahl vortreflicher Lehrer, die
unſre Akademie in allen Theilen der Wiſſen—
ſchaften hat, und bey ihrem ruhmlichſten Ei—

fer die grundliche Gelehrſamkeit bey der ihnen
anvertrauten Jugend zu befordern, wurde dies
keine ſonderliche Schwierigkeit haben; und
wenn ein jeder der offentlichen Lehrer ſich nur
zwo feſtgeſetzte Wiſſenſchaften jedesmal zu leſen
gefallen lieſſe, ſo ware hinreichend dafur ge—
ſorgt, und die Herren Profeſſoren behielten
in Anſehung ihrer ubrigen Lehrſtunden, die
vollige Freyheit, in denſelben diejenigen Wiſ
iſenſchaften vorzutragen, die ihnen ſelbſt die
angenehmſten waren, oder zur Befordrung
der Gelehrſamkeit uberhaupt die nutzlichſten
dunkten. Auch wurden die Studenten da—
durch nicht gehindert, ſich nach ihren beſondern
Neigungen, in einer oder der andern Wiſſen—
ſchaft, es ſeyn die Humaniora, die Critik,
die orientaliſche Philologie, die Mathematik,
die Hiſtorie, die neuern Sprachen, vorzug—
lich geſchickt zumachen. Denn wennſie z. E.
taglich nur drey Stunden zur Beobachtung de

C rer
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54 S )hol crer Lektionen, die zu dem feſtgeſetzten Curſu
gehoren, anzuwenden hatten; ſo bliebe ihnen,
bey einer ordentlichen Anwendung ihrer Zeit,
die bey denen vorausgeſetzten Jahren ſo viel
mehr zu vermuthen, noch allezeit Raum genug
ubrig, in Anſehung einer der andern Wiſſen
ſchaften ihrer vorzuglichen Neigung vollig ge
nug zu thun; da ihnen uberdies die Mitwochen
und Sonnabende ganzlich zu ihrer Diſpoſition
blieben. Daß man aber von einem jeden, der
dermaleinſt als ein Theologe ſeine Befordrung
verlangt, auch dagegen fodre, daß er den we—
ſentlichſten Theil ſeiner Zeit, ſeiner Haupt—
Beſtimmung gemaß, anwende, dieſes wird
von niemand fur unbillig gehalten werden kon

nen. Das ganze erſte Jahr wurde dieſemnach
lediglich den ſtudiis praeparatoriis, als der
Logikund Metaphyſik; der naturlichen Reli
gion, (womit die Natur-Hiſtorie am beſten zu
verbinden,) ferner den Grund-Kehren von der

„Wahrheit der chriſtlichen Religion und den
Einleitungen in das alte und neue Teſtament
gewidmet; Wobey aber die curſoriſchen Lek—
tionen uber beide Theile der Schrift gleich ih—
ren Anfang nahmen. Jn der erſten Halfte
des zweiten Jahrs, wurden aber dieſe letztern
nochfortgeſetzt, und die Einleitung in die vor—
nehmſten Theile der Theologie, nebſt der Lite—

rar-
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rar-Geſchichte derſelben beſonders getrieben;
worauf dann in der andern Halfte mit den
wurklichen Glaubens- und Sitten-Lehren der
Anfang gemacht, und ſolches im dritten Jahre,
nebſt der Polemik fortgeſetzet wurde, da zugleich
nach geendigten curſoriſchen Lectionen die exe—
getiſche Erklarung der ſchweren Bucher der
Schrift ihren Anfang nahme; und bliebe da—
bey zur Erlernung der Antiquitaten und Critik
noch Raum genug. Das letzte Jahr aber
wurde endlich der Kirchen-Geſchichte, (und
darunter beſonders der Kirchen-Geſchichte der
drey erſten Jahrhunderte und der Reforma—
tions-Hiſtorie,) der oben bemerkten lectioni
curſoriae Patrum, und den homiletiſchen
Uebungen gewidmet, wobey wiederum zur
Erlernung der Kirchen-Alterthumer auch wol

des Kirchen-Rechts, ſo viel als ein jeder Theo—
loge davon zu wiſſen braucht, noch Zeit genug
ubrig bliebe. Jch bin gewiß verſichert, daß die—
ſe Einrichtung, von Mannern, die hierin mehr
Einſicht als ich haben, noch weit gemeinnutzi—
ger konne gemacht werden. Jch ſetze dieſes
nur als einen ungefahren Entwurf, um da—
durch eine vollkommnere zu veranlaſſen; wo—
durch alsdann der Endzweck auch ſo viel voll—
kommner erreicht werden wurde, wenn jene
nur einmal fur allemal feſtgeſetzt, und beym

Ca KZonig—
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mine zugelaſſen wurde, der nicht die Zeugniſſe
von ſeinen Lehrern aufweiſen konnte, daßer die—
ſe Collegig mit gehorigem Fleiſſe beſucht hatte.

Alles, was hiegegen wiederum erinnert
werden konnte, ware dies, daß uber einem

ſolchen Eurſu wenigſtens vier Jahre hingehen;
daß die Studenten daruber die Zeit verlieren
wurden, andre Akademien zu beſuchen, viele
aber gar daruber vom Studieren abgehalten
werden wurden, aus Mangeldes Vermogens
ſich ſo lange auf der Univerſitat zu erhalten.
Aber geſetzt es wurden ganzer vier Jahre hierzu
erfodert, (da ſich doch auch nach Maaßgebung
des Fleiſſes dieſer Curſus in kurzerer Zeit viel-
leicht endigen lieſſe) ſo ſehe ich nicht, warum
die hohe Landes-Obrigkeit bey Beſetzung ihrer
wichtigſten Aemter, von der nothigen Ge—
ſchicklichkeit der dazu ſich anbietenden Candida

ten ſich zu verſichern, nicht eben das Rechtha
ben ſollte, was bey Beſetzung der Zunfte in
den viel weniger wichtigen Standen, ohne
Ausnahme als billig gilt. Und wenn ferner
die Landes-Obrigkeit, zur Geſchicktmachung
ihrer Unterthanen mit Anwendung der große—
ſten Koſten, alle nur erſinnliche Einrichtungen
macht, und ihre Univerſitat, mit einer Auswahl

der
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dig beſetzt zu haben bemuht iſt, ſo ſehe ich wieder
nicht, warum ſie nicht das Recht haben ſollte
zu fodern, daß ihre Landes-Kinder ſich dieſer
Vortheile auch bedienen, und zu ihrer mehre
ren Sicherheit unter den Augen des Vaterlan—
des ſich erziehen laſſen muſſen. Es hat hier—
neben auch ohne Widerſpruch ſeinen großen
Nutzen, daß ein junger Menſch die Wiſſen—
ſchaften aus mehr als einem Munde vortra—
gen hore, und die Wahrheiten dadurch von
mehr als einer Seite kennen lerne. Aber die
Verſchiedenheit des Orts thut hiebey nichts.
Wenn an einem und demſelbigen Orte Lehrer
genug ſind, ſo kann dieſer Endzweck eben ſo
vollkommen auch auf einer Univerſitat erreicht
werden. Hat aber ein junger Menſch ſo viel
Vermogen, daß er fremde Univerſitaten und
kander beſuchen, und ſich die Einſichten aus—
wartiger Gelehrten nutzlich machen kann, ſo
iſt ihm hiedurch die Zeit dazu nicht benommen;

vielmehr wird er ſeine Reiſen mit einem un—
gleich großern Nutzen anſtellen konnen, wenn
er vorher auf ſeiner Landes-Univerſitat einen
ſoliden Grund gelegt. Was aber endlich den
dritten Einwurf betrift, daß dadurch vielleicht
viele aus Mangel eines hinreichenden Vermo
gens vom Studieren gar mochten abgehalten

C3 werden,
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werden, ſo ware dies, meiner Einſicht nach,
eine Folge, die davon mehr zu wunſchen als zu
furchten ware. Denn was iſt doch einem Lan
de mit der Menge von ſogenannten Gelehrten
gedienet, denen es an Hulfs-Mitteln gefehlt
hat, ihre Wiſſenſchaft grundlich zu erlernen?
Sie ſind dem Staat zur Laſt, und den Wiſſen
ſchaften eine Unehre und Schande. Denn
daß in unſerm Deutſchlande die Wiſſenſchaf
ten ſich aus ihrer Erniedrigung nicht erheben
konnen, und alle Stande in der kraftloſen aus
zehrenden Mattigkeit bleiben, davon iſt das

haufige Studieren wol außer Streit eine der
erſten Urſachen. Denn es mag einer, er ſeh
Theologe oder Juriſt, ſo unwiſſend ſeyn als er
wolle, ſo lauft er doch ſo lange bis er, der eine
durch dieſen, der andre durch jenen Weg, end
lich ein offentliches Amt erreicht; und die ſouſt
in der Wahl der Bedienten ſo gerechte Strenge,
wurde oft eine Art von Grauſamkeit werden,
wenn man einen ſolchen Menſchen, der nun
einmal zu ſeiner Subſiſtenz keine andre Mittel
hat, wegen ſeiner Ungeſchicklichkeit, ganzlich
ausſchlieſſen wollte. Eserfodert alſo oft die
Menſchlichkeit, daß man, um einem einzelnen
Menſchen das Brodt zu geben, die wichtigre
allgemeine Wolfahrt uberſehen und hindanſet
zen muß. Hergegen muſſen bey dieſenn. Ge

drange



S )od 39drange die wurklich geſchickten ſo viel langer zu—

ruckſtehen; und ihre beſten Jahre und Krafte
verliegen, ehe ſie dieſelben brauchbar machen
konnen, ja ehe ſie oft wiſſen, woraufſie ihren

Fleiß eigentlich zu richten haben; da ſie dann
zum offenbaren Schaden des gemeinen We—
ſens, wenn ſie endlich im vierzigſten Jahre wo
zu kommen, ungeachtet ihrer Geſchicklichkeit,
zu ihrem Amte noch eben ſo neu ſind, als ſie im
funf und zwanzigſten ſeyn mogen; oder aus
Noth gedrungen, ein ſolches Amt annehmen
muſſen, wo ihnen alle ihre erworbne Geſchick
lichkeit nicht brauchbar wird. Jndeſſen rei—
chen die Bedienungen doch nicht zur Halfte zu,
die große Anzahl von Competenten zu verſor
gen. Der Fandes-Herr wird genothigt, zur
großen Läſt der offentlichen Caſſen, ohne daß
dem Lande dadurch mehrgeholfen wurde, die—

ſelbigen zu vervielfaltigen: Hiedurch kommt es,
daß die getheilten Beſoldungen wiederum nir—
gend hinreichen, ſondern der großte Theil von
Accidentien leben muß, welches ſo viel neue
Plackereyen der Unterthanen ſind, die bey ei—
ner gar zu ſinnreichen Noth, durch alle Klug—

heit. und Scharfe der Geſetze nicht gehindert
werden konnen; Wenn man nun hiezu noch

die große Anzahl derer rechnet, die dieſem un—
geachtet zu keiner Bedienung kommen, ſondern

C4 bloß
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dann endlich auf die vielen Wittwen und Wai—
ſen ſieht, denen es mit dem Tode ihrer Vater
auf einmal an den nothigen Erhaltungs- und
Erziehungs-Mitteln fehlt, ſo werden die Wiſ—
ſenſchaften, anſtatt, daß ſie die Ehre und den
Flor eines Landes befordern ſolten, durch das
wilde Studieren ein freſſender Krebs des Lan—
des, der es nie zu Kraften kommen laßt. Es
iſt ausgemacht, daß Gelehrte einem Lande ei—
gentlich kein Geld erwerben. Sie werden vom
Lande unterhalten, daß ſie durch ihre Einſicht
und Geſchicklichkeit, die offentlichen Landes-
Angelegenheiten beſorgen, und deſſen Wol—
fahrt befordern und erhalten ſollen. Jhr Be
ruf und Stand leiden es alſo nicht, daß ſie ne
ben zu ein ander Gewerbe trieben; hergegen
fodert der Wolſtand einen gewiſſen unumgang
lichen Lurum von ihnen, deſſen ſich ein jeder
andrer, ohne allen Nachtheil ſeines Standes
entziehen kann. Die Handlung, die Kunſte,
Handwerker und Oekonomie, ſind hergegen
die eigentlich erwerbenden Stande in einem
Staate; wie offenbar iſt alſo der Schaden,
wenn das Studieren ein Rational-Stolz wird,
wodurch dieſen Standen die nothigen Glieder
entzogen werden; der großte Haufe hergegen
das Geld, was er in einem dieſer Stande mit

ſo vie
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nen, auf Univerſitaten unnutz verſchleudert;
den unnothigen Kurum des Landes vermehret;
nur auf gemeine Koſten zu leben denkt, und das
Land dafur mit unwiſſenden Schwatzern, mit
Rabuliſten und ungeſchickten Aerzten uber—
ſchwemmt wird, die insgeſamt durch die Ein—
ſchrankung des unbedachtſamen Studierens,
in einem jeden andern Staude brauchbare und
nutzliche Burger geworden ſeyn wurden. Und
was kommt es endlich, ſo vielen von denen ſelbſt,
die ſtudieret haben, zu gute, wenn ſie doch her

nach aus Mangel der gnugſamen Geſchicklich-
keit oder aus Noth Opfer-Leute und geringre
Schul-Bediente werden, oder Pacht- Zoll—
Accis- und hundert andre dergleichen Bedie
nungen annehmen muſſen, wozu ſie ſich in der
Schreibſchule alle erfoderte Geſchicklichkeit
mit Erſparung ihrer Zeit und ihres Vermo
gens, eben ſo gut hatten erwerben konnen.

Wird hergegen dieſer unvernunftige Stolz zu
ruck gehalten, und die Zahl der Studierenden,
dadurch, daß diejenigen, die ſich den Wiſſen
ſchaften widmen, langer und grundlicher ſtu
dieren muſſen, nach den Bedurfniſſen eines
jeden Staats eingeſchrankt, ſo ſind alle dieſe
Mangel auf einmal gehoben. Die Aemter
werden beſſer beſetzt ſeyn, die Wiſſenſchaften

C5 werden
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ein jeder wird zu rechter Zeit konnen ange—
bracht werden; die Gefundheit und das Vert
mogen der Menſchen werden mehr geſichert
ſeyn; es werden ſich mehrere auf Handwerker,
Kunſte und Handlung legen; es wird dadurch
andern rechtſchaffnen Aeltern, die zu vernuuß

tig oder zu unvermogend ſind, alle ihre Kin
der ſtudierenzu laſſen, leichter werden, dafur
eine anſtandige Bedienung zu erhalten, das
Gedrange wird ſich verlieren; ein jeder wird
nach ſeinem Genie. da ankommen konnen, wo
er ſeine Wiſſenſchaft am meiſten brauchbar
machen kann; und er wird zu rechter Zeit in
die Geſchafte kommen, ehe er noch, uber das
lange Warten, Luſt, Muth und Krafte ver—
loren, und durch die indeſſen gemachten
Schulden ſich auf die ganze ubrige Lebenszeit
unglucklich und unbrauchbar gemacht hat.
Was ich hier uberhaupt vom Studieren ſage,
das gilt auch beſonders von denen, die ſich der

Gottesgelahrtheit wiomen. Ein Drttiel
kann das Land entbehren. Wurde nun durch
die erfoderte mehrere Geſchicklichkeit und?lan

gre Zubereitung zu den geiſtlichen Aemtern,
der blinde, unbeſonnene, Trieb auf ein paar
Jahre nach der Univerſitat zu laufen, gehem—
met; ſo wurde auch denen vielfaltigen Man—

geln
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geln, die hieraus zum Nachtheil der Kirche
und zur Schmalerung der Wurde dieſes wich
tigen Amts, das nicht Wurde genug haben
kann, auf einmal vorgebeugt; die vielen an—
ſtoßigen und dem ganzen Amte oft, ja der Re—
ligion ſelbſt, zum Vorwurf gereichende Ver—
gehungen, die theils aus der Unwiſſenheit,
theils von der gar zu niedrigen Lebens Art her
kommen, wurden unterbleiben; die Gemei—
nen wurden zuverſichtlicher mit grundlich ge
ſchickten und rechtſchaffnen Kehrern verſehen
werden, die auch außer der Kanzel durch ihre
Wiſſenſchaft und einen anſtandigen Umgang,
ihr Amt lehrreich und ehrwurdig machen wur
den;: und ein jeder wurde, bey dem geminder
ten Gedrange, mit dem dreißigſten Jahre ſei
ne Befordrung hoffen konnen; der rechten
Zeit fur eine jegliche Befordrung, da der Ver
ſtand zu ſeiner vollen Reife, die Krafte der
Seele und des Leibes in ihrer beſten Munter—
keit zu arbeiten ſind, auch einem Menſchen
noch Zeit und Muth genug, ſich ferner geſchickt

zu machen, ubrig bleibt. Da hergegen bey
der jetzigen drangenden Menge, mancher ge—
ſchickter Candidat, bis ins funf und dreißigſte
ja vierzigſte Jahr warten muß, wenn er indeß
ſen einen Theil von dem, was er gelernt, oft
ſchon wieder vergeſſen, und unter ſo mannig.

faltigen
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te und Triebe zur Arbeit und zum fernern Stu
dieren ſchon verloren hat.

Man muochte hiegegen noch einwenden,
daß durch dieſe Einſchrankung und durch die
zugleich vergroßerten Koſten des Studierens,
mancher geſchickter, muntrer Kopf davon
wurde abgehalten werden, der ſonſt durch das
Studieren dem gemeinen Weſen die beſten
Dienſte hatte leiſten konnen. Aber ich glati
be, daß man hieruber unbekummert ſehn kon
ne. Die Vorſehung, die allezeit zu einem je
den Stande, ſo viel als ſte Menſchen dazu
braucht, zu finden und zu!erwecken weiß; die
wird es auch, ungeachtet dieſer Einſchran—
kung, ſo wenig der Kirche als den ubrigen ge
lehrten Standen an der hinreichenden Anzahl
gelehrter und geſchickter Manner mangeln laſ
ſen; und ſo, wie ſie zum Preiſe ihrer unend
lichen Weisheit und Gute', allezeit Mittel
gnug zu finden weiß, auch  den Durftigſten
die nothige Huife zu ihrer Geſchicktmachung
zu bereiten, und wir davonalle Tage neueiund
erweckende Exempel vor unſern Augen ſehen;
ſo wird ſie auch ferner reichgenug bleiben, zu
Erreichung ihrer weiſen Abſichten, diejenigen,
die ſie unter den Durftigen beruft, mit den

nothigen
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nothigen Hulfsmitteln eben ſo reichlich, wie
visher, zu verſorgen. Und wenn ich auch
nur auf die ſichtbaren Hulfsmittel ſehen will,
ſo hat ein durftiger junger Menſch, der durch
vorzugliche Fahigkeiten und durcheinen ernſt—
lichen Trieb zum Studieren, den Beruf dazu

bey ſich findet, bey der verringerten Menge
der Studierenden, dergleichen mehr als ſonſt
zu hoffen; weil er ehe zu dergleichen gelangen
kann, die Stipendia. auch nicht in ſo kleine
Theile brauchen vertheilt zu werden, auch auf
eine langre Zeit genoſſen werden koönnen. Und
geſetzt, es muſte denn auch einmal ein wurk—
lich muntrer und fahiger Kopf (ob gleich die
Aeltern und Praceptoren, die dies gemeinig—
lich entſcheiden, hieruber oft ſehr unvollkomm
ne Begriffe haben,) aus Mangel des hinrei—
chenden Vermogens vom Studiren bleiben,
und ein Handwerk oder eine Kunſt erler—
nen, oder ſich auf die Handlung und Oeko—
nomie legen; iſt nun dieſer fahige mun—
tre Geiſt fur ſich und fur die Republik deswe
gen unbrauchbarer geworden oder verloren?
Brauchen denn dieſe, dem gemeinen Weſen
ſo unentbehrlich nutzlichen Stande, keine fahi
ge aufgeweckte Kopfe? oder iſt etwa ein ver—
nunftiger Handwerksmann, ein geſchickter

Kunſtler, ein kluger Kaufmann oder Land—
wirth
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gerlichen Geſellſchaft? Wie mancher wurde
davon ein recht reſpektables Mitglied ſeyn, und

ſich und die Seinigen in einem vergnugenden
Wolſtande ſehen, wenn die einfaltige Eitel—
keit ſeiner Aeltern, oder die unverſtandige
Schmeicheley des Jnformators, und deſſen
lacherlicher Eifer fur die Ausbreitung des la—
teiniſchen Standes, den jungen Menſchen
nicht abgehalten hatten, ſich einem dieſer
Stande zu widmen; da er hingegen jetzo mit
ſeiner unvollkommnen Wiſſenſchaft nirgend
brauchbar iſt, und ſein Keben mit den Seini—
gen in Durftigkeit und Kummer zubringen

muß.

Die vielen lateiniſchen kandſchulen, geben

zu dieſem Verderben vorzuglich Gelegenheit.
Es iſt faſt nirgend ein Flecken, wo nicht ein la
teiniſcher Rektor ware. Ein ſolcher Mann
will leben; er ſucht alle Kinder in ſeine Schule

zu bekommen, er macht allen Aeltern das
Compliment, ihr Knabe habe einen guten
Kopf zu lernen; er will auch das Anſehen ha
ben, daß er geſchickt genug ſey, junge Leute
nach Univerſitaten zu ſchicken; Nunreiſet al-
les ohne wahres naturliches Geſchick, ohne
genugſame Vorbereitung, ohne zureichende

Hulfs
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che Collegia, und wenn zwey Jahre um ſind,
ſo ſind ſie zur Freude der Aeltern wieder da, die
ſich aber in Kummer und Klagen verwandelt,
wenn der ungluckliche gelehrte Sohn, zehn
Jahre ſeinen Unterhalt kummerlich herum ſu—

chen muß, ehe er zu einer Befordrung gelan—
gen kann. Jn den großen Stadten finden
ſich eben dieſe Veranlaſſungen; indem in die

niedrigen Claſſen der Gymnaſien auch diejeni—
gen Kinder aufgenommen werden, die dem Stu

dieren nicht gewidmet ſind. Beydes muſte
billig nicht ſeyn. ELateiniſche Schulen muſten
in keiner kleinen Eand-Stadt, ſondern nur in
den großen Stadten ſeyn, außer wo es die Lage

unumganglich nothig machte, und in dieſer
ihre großre Schulen muſten billig keine andre
Knaben aufgenoinmen werden, als die wurk—

lich vom Anfang an, dem Studieren gewid—
ietſind. Die Einwohner der kleinen Stadte
und ihrer Gegenden, imgleichen diejenigen in
den großen Stadten, die ſich den mechaniſchen
Kunſten, der Handlung oder Wirthſchaft
widmen, haben zwar eben die Anſpruche auf
einen vernunftigen Unterricht, und es iſt dem
gemeinen Weſen unendlich daran gelegen,
daß dieſer Endzweck ſo viel moglich erreicht
werde. Aber der Donat thut es da nicht.

Herge
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Religion, (das ſouveraine Mittel alle Men—
ſchen vernunftig zu machen,) daneben ein gu—

ter Unterricht im Rechnen und Schreiben; eine
kleine Anweiſung zum Zeichnen, imgleichen
zu den grobern Grundſatzen der praktiſchen
Geometrie und Mechanik, und eine nach den
Begriffen aller Menſchen eingerichtete Natur-
lehre; dies ſind die wahren Mittel die Men—
ſchen geſellig, brauchbar und vernunftig zu
machen, und wovon das gemeine Weſen un
endlich mehr Nutzen ziehen wurde, als von
den vielen unnutzen lateiniſchen Schulen! ge—
ſetzt auch, daß daruber in einem ganzen Di-
ſtrikte, vom Edelmann bis zum Schulzen,
niemand außer dem Prediger einen Caſum zu
ſetzen wuſten.

Aber alle Vorſicht, die man auf dieſe Art,
fur die beßre Einrichtung des Studierens ha—
ben konnte, wurde indeſſen zur volllommnen
Erfullung des zu wunſchenden Endzwecks
doch nicht hinreichend ſeyn, ſo lange dieſe Zu—
bereitung der Candidaten, nachdem ſie die
Univerſitat verlaſſen, nicht bis zum wurkli
chen Antritt ihrer Aemter, durch eine weiſe
Veranſtaltung der hohen Obrigkeit fortgeſet
zet wird. Denn wenn ich es oftmals anſehe,

wie
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er aus Noth gedrungen die Akademie verlaſſen,
und wiederum von allen Menſchen verlaſſen,
zwolf bis funfzehn Jahr herum irren muß;
wie er aus Noth aus einer Jnformation zu
der andern fluchtet, und wo er hinkommt,
ſein Joch und ſeine Nothnur andert, ohne ir
gend die geringſte Anweiſung, Hulfe und Er—
muntrung zu finden; ſo muß ich hundert mal
den geringſten Handwerksmann gegen die en
unglucktichen Gelehrten glucklich preiſen. Wie
wichtig aber muſſen auch hievon die Folgen fur
die Kirche werden. Unſre meiſten Candida
ten haben fur ſich wenig Vermogen; Nach
dem kurzen und willkuhrlichen Studieren,
kommen darunter viele von der Akademie zu
ruck, mit einer rohen Dogmatik, mit einer
geringen Kenntniß der Sprachen; ohne genug
ſame Kenntniß der Bibel, ohne Kenntniß der
der Bucher. Jhr ganzer Vorrath ſind ihre
geſchriebnen Manuſcripte. Jndeſſen ware

es noch Zeit zu einer fruchtbarern und grundli
chern Erkenntniß zu gelangen. Aber es findet
ſich keiner, der ſich ihrer annahme; keiner,
der die liebreiche kleine Muhe uber ſich nahme,
ihnen die Anweiſung zu geben, wie ſie nun ih
re erlernte Erkenntniß brauchbar machen, wie
ſie dieſelbe erweitern, was ſie zu dem Ende

O leſen,
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leſen, wie ſie leſen ſollen: Dabey konnen ſie
ohne Jnformation nicht leben. Hierwird ih—

re ganze Zeit weggenommen; ſie konnen nichts
leſen, ſie konnen das Erlernte kaum erhalten,

ſie konnen ſich nichts anſchaffen. Glucklich,
wenn ſie noch in gute Hauſer und bey recht—
ſchaffne Leute kommen, wo ihre Muhe erkannt

wird, wo ſie die billigen Ermuntrungen fin—
den, wo ſie mit Menſchen umgehen konnen.
Abor wie wenige haben dieſes Gluck! Wie
vielen iſt dieſer Stand. eine wahre Sklaverey,
da ſie bey ihrer muhſamen Arbeit und fur ihre
wichtigen Dienſte den niedertrachtigſten Be—
gegnungen ausgeſetzt, in dem ſchlechteſten
Winkel des Hauſes, mit ungeſitteten und
durch die. Schuld der Aeltern, der wahren
Erbſunde, erſt boſe gewordnen Kinder, allem
vernunftigen Umgang abſterben, und ſich
gleichſam vergraben muſſen. Wo ſoll nun ein
ſolcher Menſch, der zehn und mehrere Jahre,

in dieſen Zerſtreuungen zubringen, und mit
Muhe, Mangel und Verachtung ringen
muß, wenn er endlich, und dies oftmals noch
durch neue erniedrigende Wege, zu einem
Amte kommt, die Geſchicklichkeit, den Muth,
die Freudigkeit, den Eifer und die großmuthi
ge Menſchen-Liebe hernehmen, die zu einer
wahren Seelſorge erfodert werden? So viel

Jahre
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Jahre hat er dies Amt ſchon im Perſpektive,
als das Ziel ſeines Kummers angeſehen; Wie
menſchlich iſt es nun, wenn er endlich dazuge—
langt, daß er auch die kürze Zeit, die ihm zu
jeben ubrig iſt. zu ſeiner Kuhe und zur noth—
durftigſten Verſorgung der Seinigen an—

un

wendet. n
Wie leicht waren indeſſen die Mittel auszu

finden, wodurch allen dieſen Mangeln auf ein

mal abgeholfen wurde. Jm Wurtenbergi—
ſchen und Braunſchweig Wolfenbuttelſchen
Lande ſind zu dieſem Ende von den Einkunften
gewiſſer Kloſter Seminaria errichtet. Es
ſteht mir nicht an zu unterſuchen, ob nicht in
hieſigen Landen dergleichen Stiftungen, ohne
neue Fonds dazu auszuſetzen, eben ſoleicht zu
errichten waren, wenn zum Exempel die Re
venuen der vielen kleinen Stifter, die doch nur
neben zu genoſſen werden, zu dieſem vielge—

meinnutzigern  und wolthatigern Endzweck
verwandt wurden. Es fallt mir aber noch ein
ander Mittel ein, wodurch ohne alle neue
Koſten, und ohne die geringſte Krankung ei—
niger andern milden Stiftung einer betrachtli

chen Anzahl von Eandidaten, bis zu ihrer
wurklichen Befordrung, eine ſolche Verſor—
gung geſchafft werden konnte, wodurch alles,

D 2 was
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was zu dieſer Abſicht nur erfoderlich ware,
auf einmal erfüllet, und außerdem dem Pu—
blieco auch noch unmittelbar ein reeller Nutzen
verſchafft wurde. Jn einer jeden großen
Stadt dieſes Chur-Furſtenthums, deren ich
nur zehen annehme, iſt wenigſtens ein Gynina
ſium oder große Schule, daran ſechs bis ſſe—
ben Lehrer ſind. Zu einem nicht zu entſchul—
digenden Vorwurf unſrer Verfaſſungen, iſt
unter allen Standen keiner mehr vernachlaſ
ſigt, als dieſer fur das gemeine Beſte ſo un
entbehrliche Stand. Fur alle andre Stande
iſt wenigſtens eine Ermuntrung ubrig; ent—
weder vorzugliche Ehre, oder eine reichliche
Einnahme, oder wenigſtens nicht viele Arbeit.
Dieſem Stande, wenn ich etliche wenige Be—
dienungen ausnehme, die die großmuthige
Vorſorge unſrer Vorfahren noch ſchutzet, ſind
ſie alle drey zugleich entzogen; und ſo wie die

Neppigkeit und Koſtbarkeit der Lebens-Art
ſteigt, ſo viel wird derſelbe von Jahren zu
Jahren ſchlechter, da die Einnahme auf dem
alten Fuſſe bleibt. Je niedriger aber die Claſ—
ſen ben einer ſolchen Schule ſind, je ſchlechter
wird das Schickſal derer, die daran arbeiten.
Hier iſt alles, was nur einen Menſchen niever

zu ſchlagen moglich iſt, ſelbſt bis auf den Ver—
luſt der Hofnung. Es ffinden ſich zwar im

mer



 )o( c 53mer noch Leute, die ſich dazu anbieten, und
nachdem einer die vorhergegangne Noth em—
pfunden, arbeitet er die erſten Jahre noch mit

Munterkeit und Luſt. Aber endlich wird er
murbe und fuhlt die druckende Laſt von allen
Seiten. Jmmer einerley muhſelige Arbeit;
nirgend einige Ermuntrung; nirgend eine er—
weckende Ausſicht in die Zukunft. Jn einer
jolchen Situation iſt das einzige Gluck, was
einem Menſchen ubrig bleibt, die Ruhe; die
naturliche große Haupt-Neigung aller Men—
ſchen, die keine Triebe haben, oder denen ſir
entzogen worden. Aber wie ſehr muß hiebey
die Erziehung der Jugend leiden! Dieſe Man
ner ſollen die jungen Kinder, die ihnen anver—
trauet werden, die erſten Zuge der Religion,
und die an ſich trocknen Anfangs-Grunde der
Sprachen lehren. Wie viele Munterkeit
wird hierzu vorzuglich erfodert, und wie viele
freundſchaftlicheCheduld, dieſen jungen Kindern
die erſte Sittſginkeit anzugewohnen. Aber wie
iſt beides von cenem Gemuthe zu erwarten, das
ſich von allen Seiten aedruckt fuhlt? Der Un—
terricht wird mechaniſch; die. naturllihe Leb—
haftigkeit der Kinder macht ſie noch verdrießli-

cher; ſie werden murriſch, ungedultig, und
die erſten ſchonen Jahre der Kindheit, da die
Seele bis zum Erſtaunen fahig iſt, wenn man

D3 ſich
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ohne allen Unterricht vorbey, und uberliefern
dem folgenden Alter faſt nichts als einen Eckel
und Widerwillen gegen alles, was Lernen
heißt. Solche Dienſte, worin niemand mit
Freudigkeit aushalten kann, und die mehr ei
ne Strafe als Wolthat ſind, ſollten billig nie
auf beſtändia beſetzt werden. Wie nutzlich
und wolthatig konnte man aber dieſe Aendrung

machen, wenn außer derStelle des Rektors und
Conrektors, alle die ubrigen Stellen mit Can
didaten beſetzt wurden. Ein ſolcher informirte
taglich in der ihm angewieſnen Claſſe vier
Stunden, oder ſo viele als die offentliche Schu
le wahret. Jn Anſehung dieſer Arbeit, nem—
lich der Lektionen, der Lehr-Art, der Beobach
tung ſeiner Stunden, ſtunde er unter dem
Rektor. Jn Anſehung der ubrigen Zeit aber
ware er frey, und konnte er dieſelbe wie er woll
te nach ſeinen Abſichten ſich nutzlich machen.

Sein Gehalt ware in den unterſten Claſſen
jahrlich Ein hundert, und in den hohern Ein
hundert und funfeig Thaler. Dagegen ge—
noſſe er von dem Schul- Gelde und ubrigen Ac

cidentien nichts; ſondern was nach Abzuge die
ſes Gehalts hievon ubrig bliebe, wurde zur
Verbeßrung des Rektorats und Conrektorats
verwendet. Die ordentliche Verpflichtung

ware
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ware auf 5 Jahre; nach deren Verflieſſung
ein jeder nach dem Maaße ſeiner Geſchicklich—
keit, Auffuhrung und ſeiner Anciennitat eine
Befordrung zu erwarten hatte; doch konnte
er auch die Freiheit dabey behalten, binnen
vieſer Zeit eine anderweitige Befordrung, auch,
wenn er ſeinen Vortheil dabey funde, eine Pri—
vatJnformation dagegen anzunehmen. Ein
Menſch, der Mittel genug fur ſich zu leben
hatte, brauchte dieſer Hulfe nicht. Wie wol—
thatig und nutzlich wurde aber dieſe Einrich—
rung fur einen jeden andern ſeyn, der von die—

ſer Seite nicht ſo glucklich ware! Er entginge
auf einmal den demuthigenden Erniedrigun—
gen, die er als JInformator ſo vielfaltig aus
zuſtehen hat. Er behielte bey ſeiner Freiheit
die Munterkeit ſeines Gemuths; die beſte und
ruhigſte Zeit des Tages bliebe ihmzur Fortſet
zung ſeines eignen Studierens ubrig; ber Ver—
jaumte und Ungeſthickte hatte die Zeit das Vere

ſaüumte nachzuholen und alle Theile ſeiner
Wiſſenſchaft von Anfange bis zu Ende noch
mal wieder durchzugehen; und der Geſchickte
hatte das Vergnugen ſeine Erkenntniß in ſei
ner beliebten Wiſſenſchaft, ſo weit er wunſch—
te, zu erweitern:; und beide hatten dazu die
BGelegenheit und die Mittel. Ein jeder konnte
ſich den Umganh und die Einſicht der geubten

L D4 Gelehr—
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Gelehrten in ſeiner Wiſſenſchaft zu Nutze ma
chen; er konnte ſich ihrer Bibliotheken bedie—
nen. Hatte er dabey einige Mittelfur ſich, oder
waren die Seinigen an demſelben Orte, ſo konn
te er den groſten Theil ſeiner Einnahme zur

Anſchaffung einer eignen brauchbaren Biblio
thek anwenden; hatte er gar keine andre Hulfe,
ſo konnte er noch einige Stunden zu Privat—
Unterweiſungen anwenden, und ſein Studie—
ren dennoch in Ruhe dabey fortſetzen, auch zur
Sammlung einer kleinen Bibliothek, ſich doch
noch jahrlich was erſparen; die nagenden und
alle Krafte des Geiſtes erſtickenden Sorgen der
Nahrung, horten dabeh auf einmal auf; er
bliebe unter Menſchen; er bliebe in einem an
ſtandigen und zur Kenntniß des menſchlichen
Herzens ſo lehrreichen Umgange; er bliebe fur
manchen Verfall ſicher, wozu der Mangel, die
Entfernung von Menſchen und der niedrige
Umgang ſo oft verleiten; auch ware er nicht
in Gefahr, in Anſehung der außerlichen Sitten

in das Anſtoßige und kacherliche zu verfallen,
wezu die Einſamkeit und Blodigkeit ſo leicht
Anlaß geben, und welches dieſem Stande oft
bey wahren und grundlichen Verdienſten, ſo
nachtheilig wird. Hergegen hatte er Gelegen
heit ſich in allerhand gute Geſellſchaften einen
Zutritt zu verſchaffen; die ſo ſehr verlangte

Lebens
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zu erwerben; die Fehler einer niedrigern Er—
ziehung zu verbeſſern; ſeinen Umgang auch in
freierer Geſellſchaft anſtandig und lehrreich,
und ſeine Geſchicklichkeit, die die Blodigkeit
oft ſo ſehr zuruck halt, und die der leere ge—
geſchwatzige Haufe bey der Blodigkeit nie ver—
muthet, zu ſeiner Ermuntrung und zu ſeinem
Vortheil bekannt zu machen. Und indem er
dem Publico beſtandig unter Augenbliebe, ſo
ware dies zugleich fur ihn die kraftigſte Ermun
trung, auf ſich und ſeine Auffuhrung, eine
beſtandige Aufmerkſamkeit zu haben; da her—
gegen auch der Nachlaßige, der Ungeſit—
tete und Niedertrachtige, ſo viel beſſer ge—
kannt wurbe, daß er das Publicum bey der
geſuchten Befordrung nicht ſo leicht hinterge
hen:tkonnte. Der nachſte Nutzen hievon,
ware fur die Schulen ſelbſt. Die Einnahme
der oberern Bedienungen wurde dadurch ver
beſſert, ohne daß ein neuer Fond dazu no—
thig ware; und der Unterricht wurde dabey
ſelbſt unendlich gewinnen. Ein jeder wurde
mit Munterkeit arbeiten. Sein Geiſt ware
ruhig und frey  die Laſt, die einmal damit
verbunden iſt, wurde ihm leicht; Er wuſte wenn
die Stunde vorbeh ware, daß er ruhig zu ſei
nen geliebtern Wiſſenſchaften wieder gehen

D 5  und



58 So )ol S
und ſich dabey erholen konne. Er ſahe auch
das Ende von ſeiner Carriere, er wuſte, daß
er, nach einem güten Verhülten, uber funf
Jahren eine beßre Befordrung zu erwarten
hatte. Dies wurde ihn ſo vielmehr ermun—
tern, ſein Betragen und ſeinen Fleiß ruhmlich
und beliebt zu machen; und die Aeltern, die
kuf die Art die Erziehung ihrer Kinder beſſer
veranſtaältet fahen, wurden, zumal wenn die
gemeinern ünd ungeſittetern Kinder zu den
deutſchen Schulen gewieſen worden, ihre Kitt

der, zu ihrer eignen Erleichterung, und zur
merklichen Aufnahme der Schulen ſſelbſt wie
der hineinſchicken. Und endlich ware fur alle
Schulen uberhaupt dadurch geſorget; indem
ſie ſich nach und nach ihre kehrer ſolber zuzogen,
die jetzo ſo oft auf unzuverlaßige Rekommen
dationen von allen Orten: herum verſchtieben
werden muſſen. Denm du ohnehin  durch die
ſe Einrichtung die Einnahme der obern Stellen
merklich verbeſſert wurden, ſo wurden ſich al—
lezeit auch einige darunter finden. die aus Lie
be zu den Humanioribus und aus Betrachtung

der Wichtigkeit und Beſchworden des Predigt
Amts, eine hohere Schiil: Bedienung jenem
vorzogen. Wie konnte ſich abet einer beſſer
als auf dieſe Art daztr vorbereiten vu er ſich
mit voller Zuverſicht ohne Alle Diſtuaktioinn

415. dieſem
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dieſem Stande ganz widmen konnte; vornem
lich da es ihm dabey weder an Zeit noch Hulfs
Mitteln fehlte, ſich gehorig dazu geſchickt zu
machen. Daneben bildete er ſich zu dieſem
Amte unter den Augen ſeiner Befordrer; er
ubte ſich in einer guten Lehr:Art; er bekame
eine wahre Liebe fur ſeinen Stand, er lernte
die Einrichtung der Schule, die Landes-Art,
die Sitten kennen; lauter wahre Vortheile
fur die Schule, wovon ſie bey einem Fremden
nie ſo ſicher iſt. Hatte er alſo zu einem ſolchen
Amte Luſt, ſo machte er wahrend den funf
Jahren ſeine Abſicht dem Conſiſtorio, oder
von welchen ſonſt die Beſetzung der Schul—
Aemter abhangt, bekannt; legte ſich von der
Zeit an lediglich auf dieſe Wiſſenſchaften, und
wenn er dann im Examine und durch andre
kleine Proben ſeine Geſchicklichkeit genug be—
wieſen, ſo bekame er nach Maaßgebung ſeiner
Geſchicklichkeit die Anwartſchaft auf die erſte

Vakanz.  e
Der alleraroſte Nutzen bliebe indeſſen von
dieſer Einrichtung fur das Predigt: Amt ſelbſt.
Denn außer den angefuhrten allgemeinern
Vortheilen in Abſicht auf die Geſchicktma—
chuüg und Lebens-Art dieſer Candidaten; ſo
iſt der große unmittelbare Nutzen davon dieſer,

daß
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daß ſie dadurch in der catechetiſchen Unterwei
ſung in der Religion grubt werden. Das
große Muttel, nicht allein ſelbſt erſt zu der ſum
peln, deutlichen und eigenthumlichen Er—
kenntniß in der Religion zu kommen, ſondern
auch das einzige Mittel, ein grundlich- erbauli
cher Prediger zu werden, da der Unterrichtder
Jugend allemal das wichtigſte und weſentlich
ſte Stuck dieſes Amts bleibet, wovon alle ubri
ge Amts-Verrichtungen ihre geſegnete Frucht
barkeit allein erhalten muſſen. Hernach würr
den die Geſchicklichkeit und. Sitten derſelben
auch zuverlaßiger bekannt: werden. Denn da
jetzo mancher wurdiger geſchickter Candidat,
in einem Winkel auf dem Lande, oder in der
Finſterniß einer Condition, mit den reelleſten
Verdienſten, zum wahren Nachtheil der Kir
che, nicht recht gekannt wird; dagegen aber
auch mancher, weil er ebon ſo wenig bekannt
geworden., unter dem Sthutze dieſer Finſter

niß ſich in ein Amt ſchleicht, deſſen er wegen
ſeiner Unwiſſenheit und Sitten ganzlich un—
wurdigiſt; ſo wurde dieſer doppelte Nachtheil
allemal ſicher konnen vermieden werden.  Ein
jeder wurde nach Verdienſt belohnt werden.
Der Geſchiekte und Tugendhafte hatte die er
munternde Verſichrung, daß ſeine Geſchick—

lichkeit nicht unerkannt bliebe, und wurde zum

Beſten
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der Ungeſchickte und Ungeſittete konnte aber
nicht hoffen, das Publicum mit einem leeren
Geſchreh, oder mit einer einzigen Predigt zu
uberraſchen, oder mit einer, auf eine kurze Zeit
angenommenen, Ehrbarkeit zu beſchleichen.
Sie blieben beide ihren Beforderern unter Au
gen. Auch wurde man von den verſchiednen
Neigungen und Gaben viel ſichrer urtheilen,
und einen jeden zu einem ſolchen Amte rufen
konnen, wo er ſeine Gaben am nutzlichſten
machen konnte. Jetzo wird mancher zueiner
LandPfarre berufen, wo er fur ſich und die
Seinigen auf lebenslang unglucklich iſt, und
wo der beſte und ſchonſte Theil ſeiner Fahigkei

ten ihm und ſeiner Gemeine unbrauchbar
bleibt, der hergegen ſein Amt in der Stadt mit
Freuden und vorzuglichem Nutzen wurde ge—
fuhret haben; und dagegen kommt einandrer
ſich und ſeiner Gemeine zum Nachtheil in die
Stadt, der auf dem Lande ſich ſelbſt glucklich
ſchatzen, und zugleich mit vielem Segen arbei
ten wurde. Wie groß ware wiederum dieſer
Vortheil! Endlich aber ſo iſt noch ein dritter

großer Vortheil ubrig. Da die Scrutinia ln-
geniorum in der Prari einmal nicht moglich
und, und daher die meiſten Menſchen ihren
kunftigen Standen blindlings gewidmet wer

den,
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geringſte Fahigkeit dazu haben; ſo muß man
auch erwarten, daß ungeachtet aller Vorſicht,
womit man die noöthigen Vorbereitungen feſt
ſetzen konnte, ſich auch Leute von ſtumpfen
Fahigkeiten dem Predigt-Amte widmen, die,
wenn ſie auch noch ſo oft die vorgeſchriebnen
Curſus durchgegangen, dennoch nie brauch
bare und wurklich erbauliche Prediger werden
konnen. Andre erwerben ſich durch ihren Fleiß
wiederum Wiſſenſchaft genug, aber es fehlt
ihnen an naturlihen Gaben; Sie haben kein
Gedachtniß; ihr Geiſt iſt zu einem offentlichen
Vortrage zu ſchlafrig, oder zu unbiegſam; ſie
haben was unleidliches in ihrer Stimme; Man
ſieht voraus, daß ſie nie einer Gemeine werden

angenehm ſeyn konnen. Jndeſſen wo ſollen
dieſe Leute hin? Sie haben keine Gelegenheit
mehr, ſich zu einer andern Kebens. Art zu zube

reiten; die Menſchlichkeit erfodert es, daß ſie
einer oder andern Gemeine doch endlich aufge
burdet werden. Hatte man aber die Gelegen
heit, daß ein ſolcher Menſch erſt einige Jahre
an einer Schule arbeiten konnte, ſo ware in
dieſem Stande noch eine anſtandige Verſor
gung fur ihn auszumachen, nachdem man
glaubte, daß er an eine hohere oder niedrige
Schule geſetzt zu werden verdiente. Und ſo

ware
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ware dieſe einzige Einrichtung, die ſo wenig Um

ſtande und Koſten erfodert, und wobey niemand ge
krankt wird, ein faſt ſichres Mittel, ſo wol die Schu
lenals Kirchen, allezeit mit gepruften, geubten und
geſchickten Lehrernzu verſehen, und die Candidaten
zugleich boy einer anſtandigen Verſorgung auf die

ſicherſte Art dazu vorzubereiten. Kame aber zu die
ſer Einrichtung noch dieſe zweite hinzu, daß dieſe

Candidaten nach gewiſſen feſtgeſetzten Circular—
Predigten, ihre Geſchicklichkeit und Gaben den an

ſeehulichſten Gemeinender Stadtzur. Prufung und
Veurtheiluug offentlich darſtellen muſten; daß fer
ner von dem Superintendenten oder den oberſten

Predigern ihrer Dioees vierteljahrig oder monath
lich gewiſſe Conferenzen angeſtellt wurden, worin
mit ihnen von der Einrichtung ihrer Lektur, von
neuen dahin gehorigen Buchern, auch von den in
der Stadt vorgekommenen Paſtoral-Fallen gehan
delt wurde, ja daß ſie auch mit den Predigernder
Diodeees, nachdem es die Umſtanoe litten, den Krang

ken mit beſuchen, auch wol des Predigers Stelle,
wenn dieſer wegen Schwachheit oder andrer Ge
ſchafte. an die oftre-Beſuchung der Kranken gehin
dertwurde, vertretenkonnten, ſo wurde dieſe Ein—
richtung dadurch noch ſo viel mehr Grade von einer
ſichren Nutzbarkeit erhalten. Jedoch ſind dies al
les nur fluchtige Gedanken. Andre, die mehr Ein
ſicht haben, denken vielleicht weit grundlicher dar

„ſüüber, und deswegen lege ich ihnen auch weiter kei—
nen Werth bey, als in ſo weit ſie den Beyfall von
dieſen und beſonders voti Ew. Hochwurden verdie

nen.
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wurde ich mich freuen, zur Befordrung des allge-

meinen Beſten dadurch etwas beygetragen zu ha
ben; und dieſer Beyfall wurde mich dreiſt machen,

Ew. Hochwurden bey andrer Gelegenheit auch
meine Gedanken zu ubergeben, wie die Einrich—
tung des Predigt-Umts ſelbſt, auch in einem und
anderm Stucke, zur Beſordrung eines allgemei
nern und ſichrern Nutzens verbeſſert werden konn
te. GoOtt erhalte indeſſen alle Dero Geiſtes und
Leibes-:Krafte noch viele Jahre in der bisherigen
Munterkeit, daß unſre Kirche zu ihrem Segen
noch alles das Gute wurklich einerndten moge,
was ſie von Ew. Hochwurden Gelehrſamkeit,
Klugheit und Rechtſchaffenheit noch erwartet.
Und wie viel hat ſie nicht ein Recht davon zu erwar
ten, da Ew. Hochwurden zur Ausfuhrung Jhrer
gemeinnutzigen heilſamen Abſichten, die gelehrte—
ſten und rechtſchaffenſten Manner zu Gehulfen,
und den wurdigſten Praſidenten zum Beyſtand
und Befordrer haben, dem GOttzum unvergeßli
chen Segen fur unſre Kirche bey der erlauchtetſten
Einſicht das edelſte Herz und den treueſten Eifer
zur Befordrung ihrer Wolfahrt gegeben hat. GOtt
erbalte Jhn der Kirche zur Wolthat, und unſerm
ganzen Lande zur Stutze und zur Ehre bis zu dem

bochſten Alter!
H. den 12. Febr. 1759.

A.
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